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I. Tatsächlich unterrepräsentiert?
Der Titel der aktuellen Ausgabe „Nein, es gibt kein 
Generationenkonfl ikt“ bezieht einerseits klar Posi-
tion in einer gesellschaft lich viel diskutierten Th e-
matik. Auf der anderen Seite lädt die Ausgabe auch 
dazu ein, die Th ese des Generationenkonfl iktes de-
zidiert für die Erwachsenenbildung zu diskutieren. 
Wie also sieht es aus mit dem Verhältnis der Gene-
rationen in der Erwachsenenbildung? 

Dazu lassen sich verschiedene Aspekte in den 
Blick nehmen. Zuerst vielleicht Formate der in-
tergenerationellen Bildungsarbeit1 oder der Gene-
rationenwechsel in vielen Organisationen der Er-
wachsenenbildung.2 In meinem Beitrag möchte ich 
generell das Verhältnis der Erwachsenenbildung 
zur jungen Generation ansprechen. Im Praxisdis-
kurs ist häufi g die Rede davon, dass es Schwierig-
keiten gäbe, die junge Generation zu erreichen und 
dass diese in der Erwachsenenbildung unterreprä-
sentiert sei. Ähnlich wie Hans Tietgens 1964 frag-
te „Warum kommen wenig Industriearbeiter in die 
Volkshochschule“3, fragt Horst Siebert 2001 „Wa-
rum kommen so wenig junge Erwachsene in die 
Volkshochschule?“4 Diese Frage wird immer wieder 
neu gestellt. Aktuell geht es darum, ob die Erwach-
senenbildung „Ready for the next generation“5 sei. 
Die Gründe für diese beobachtbare Sorge um das 
Erreichen der jungen Generationen sind vielschich-
tig. Mit dem demographischen Wandel werden jun-
ge Menschen zu einer selteneren und damit auch 
umkämpft eren Zielgruppe. Möglicherweise beruht 
die Sorge auch auf einer Angst, durch den vermeid-
lichen geringen Zugang zu jüngeren Generationen 
die Anschlussfähigkeit an die Zukunft  zu verlieren. 
Dass diese Sorgen allerdings empirisch nicht fun-
diert werden können, zeigt ein Blick auf die For-
schungen zur Weiterbildungsteilnahme. Dabei wird 
beispielsweise im Adult Education Survey deutlich: 

Der Anteil jüngerer Menschen in der 
Erwachsenenbildung entspricht in etwa 

auch dem Anteil junger Menschen in der 
Bevölkerung beziehungsweise ist nur 

geringfügig kleiner. Der demographische 
Wandel schlägt sich eben auch in den 

Teilnehmerstrukturen der Erwachsenen-
bildung nieder.

Das bedeutet, unter Berücksichtigung des Anteils 
junger Erwachsener an der Gesamtbevölkerung er-
reicht die Erwachsenenbildung – anders als kolpor-
tiert – nicht zu wenig junge Menschen. Es besteht 

Prof. Dr. Julia Franz 

Professur für Erwachsenen-
bildung und Weiterbildung 

Otto-Friedrich-Universität 
Bamberg 

julia.franz@
uni-bamberg.de

empirisch betrach-
tet kein gravierender 
Grund zur Sorge. 

Gleichwohl schei-
nen die Praxisdiskur-
se ein „Fremdeln“ der 
Erwachsenenbildung 
mit den jungen, kom-
menden Generationen 
zu dokumentieren. 
Auf diese Fremdheits-
erfahrung werde ich 
im folgenden Beitrag 
eingehen. Ich refl ektiere dazu die Lebenswelten jun-
ger Menschen und ziehe daraus Rückschlüsse auf 
ihre Bildungsinteressen. Darauf aufb auend kann 
ich dann das Verhältnis von institutionalisierter Er-
wachsenenbildung und den Interessen der jungen 
Generation adäquat in den Blick nehmen.

II. Populäre Thesen zur Lebenswelt und 
entsprechenden Bildungsinteressen 
von jungen Erwachsenen

Um die Lebenswelten und Interessen junger Men-
schen genauer in den Blick zu nehmen, werden im 
Folgenden aus den Ergebnissen von aktuellen Ju-
gendstudien Th esen generiert:

1. Die Lebenswelt von jungen Menschen 
zeichnet sich durch Komplexität, 
Pluralität und Unsicherheit aus. 

Ein Blick auf die gesellschaft lichen Entwicklungen 
der letzten Jahrzehnte zeigt vielfältige Veränderun-
gen, die teilweise auch als „Megatrends“ bezeichnet 
werden. Gemeint sind Entwicklungen wie die Glo-
balisierung, Mediatisierung oder Digitalisierung. 
Die Welt, in der junge Menschen gegenwärtig auf-
wachsen, zeichnet sich durch die Möglichkeit der 
permanenten weltweiten Vernetzung aus, was die 
Kommunikation, die Informationsbeschaff ung und 
auch die Handelsstrukturen betrifft  . Neben diesen 
veränderten Rahmenbedingungen, lässt sich seit 
den achtziger Jahren des letzten Jahrhunderts auch 
eine zunehmende Individualisierung beobachten, 
die nicht nur zur Herauslösung aus traditionellen 
Zwängen und Rollenmodellen führt, wie der Sozio-
loge Ulrich Beck6 konstatiert hat, sondern auch zu 
einem Zwang, in einer „Multioptionsgesellschaft “7 
eigene Entscheidungen treff en und verantworten 
zu müssen. Die Lebenswelt von jungen Menschen 
zeichnet sich daher durch eine Pluralität an Mög-
lichkeiten aus, mit der eine Steigerung von Kom-
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plexität einhergeht. Auch wenn damit – gerade im 
Vergleich zu früheren Generationen – größere indi-
viduelle Handlungsfreiheiten verbunden sind, kann 
die Pluralität und Komplexität von Möglichkei-
ten auch zu Unsicherheiten führen, da traditionel-
le Orientierungsmöglichkeiten an Bedeutung ver-
loren haben. Vor diesem Hintergrund stehen junge 
Menschen vor der Herausforderung, Orientierung 
zu fi nden und die eigene Identität zu stabilisieren. 
Entsprechend kann vermutet werden, dass junge 
Erwachsene Interesse an sinnstift enden Bildungs-
angeboten haben dürft en, die sie in ihren Orientie-
rungsprozessen unterstützen können. 

2. Digitale informelle Kommunikations-
formen bestimmen die Lebenswelten 

junger Menschen. 

Junge Menschen werden oft  als sogenannte „Digital 
Natives“ beschrieben, da sie mit digitalen Technolo-
gien, dem Computer, dem Internet, dem Tablet und 
dem Smartphone aufwachsen. Die Möglichkeit der 
weltweiten Kommunikation ist für sie eine Selbst-
verständlichkeit. Dies zeigt sich auch in aktuellen 
Studien zur Mediennutzung – wie beispielsweise 
der Jim Studie von 20198. Hier geben 93 Prozent der 
Jugendlichen im Alter von 12 bis 19 Jahren an, über 
ein Smartphone zu verfügen. 90 Prozent der Befrag-
ten sind täglich im Internet unterwegs. Jugendliche 
nutzen das Internet dabei zu Zwecken der Kommu-
nikation, der Unterhaltung und der Informations-
beschaff ung. Die beliebtesten digitalen Angebote 
sind dabei die Apps „WhatsApp“, „Instagram“ und 
„YouTube“. Informationen holen sich junge Men-
schen über Suchmaschinen im Internet und nutzen 

dabei vor allem „Google“ oder schauen sich Videos 
bei „YouTube“ an. Die Lebenswelt junger Menschen 
ist also digital und medial eingebettet. Die Erwar-
tungen junger Menschen an Bildungsveranstaltun-
gen bestehen daher sicher nicht darin, in non-for-
malen Settings den Umgang mit neuen Medien zu 
erlernen oder darüber zu refl ektieren, wie das Web 
2.0 funktioniert. Vielmehr kann davon ausgegangen 
werden, dass junge Menschen in institutionalisier-
ten Bildungssettings erwarten, dass ihre mediati-
sierten Lebenswelten berücksichtigt und anerkannt 
werden, beispielsweise indem sie auch als Ressour-
cen in Veranstaltungen genutzt werden.

3. Junge Menschen interessieren sich 
und engagieren sich zunehmend für 

umweltbezogene und politische Themen. 

In aktuellen Jugendstudien wird deutlich, dass jun-
ge Menschen sich (wieder) mehr für politische und 
umweltbezogene Th emen interessieren und enga-
gieren. So spiegelt sich die öff entliche Wahrneh-
mung junger Menschen, die sich im Zuge der „Fri-
days for Future“-Bewegung engagieren, auch in den 
Jugendstudien wieder, in denen deutlich wird, dass 
hinsichtlich der Wertorientierungen „Umweltbe-
wusstsein“ in den letzten Jahren einen enormen Be-
deutungszuwachs erfahren hat.9 Mit dem steigen-
den Interesse an politischem Engagement könnten 
auch Veränderungen von Engagementformen ver-
bunden sein, die in Freiwilligensurveys bereits seit 
einiger Zeit zu beobachten sind. Auf der einen Seite 
wird Engagement punktueller und mit eigenen Inte-
ressen verknüpft , auf der anderen Seite wird Enga-
gement auch medialer. Th emen wie Nachhaltigkeit, 
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nachhaltige Entwicklung oder Gerechtigkeit wer-
den beispielsweise von „Infl uencern“ auf der Platt-
form Instagram aufgegriff en, in denen an die Ent-
wicklung nachhaltiger Handlungspraxen appelliert 
wird. In YouTube-Videos werden von jungen Men-
schen „Erklärvideos“10 zu nachhaltigen Lebensfor-
men bereitgestellt, in denen es beispielsweise darum 
geht, Plastikmüll zu vermeiden und eigene nachhal-
tige Konservierungspraxen zu gestalten (zum Bei-
spiel durch das Herstellen von Wachstüchern).

Fragt man nach möglichen Bildungserwartun-
gen, so wird hier sichtbar, dass einige junge Men-
schen bereits medial als Infl uencer aktiv sind und 
damit die Rolle von „Laienlehrenden“ übernehmen. 
Sie versuchen, ihre Followers für verschiedene Th e-
men sowie für konkrete Bildungs- und Handlungs-
praxen zu sensibilisieren. Zielgruppen junger Men-
schen sind es daher durchaus gewohnt, sich auf 
diese Art Informationen im Netz zu beschaff en und 
dort angeregt zu werden, die eigene Handlungs-
praxis zu refl ektieren. Bildungsinteressenten dürf-
ten daher weniger zu Grundlagenvorträgen ten-
dieren, sondern wahrscheinlicher ist es, dass junge 
Menschen vor allem handlungs- und refl exionso-
rientierte Angebote erwarten, bei denen sie die ei-
gene Lebensführung handlungspraktisch erweitern 
und refl ektieren können. Die Bedeutung von Infl u-
encern auf Instagram und YouTube impliziert, dass 
diese „Laienlehrenden“ gegebenenfalls auch interes-
sante Kooperationspartner für Bildungseinrichtun-
gen darstellen.

III. Konsequenzen für die 
gemeinwohlorientierte 
Erwachsenenbildung 

Die Analyse der Lebenswelt junger Menschen zeigt, 
dass diese unter anderem durch Komplexität, Di-
gitalität und ein wachsendes Interesse für politi-
sche und umweltbezogene Th emen geprägt ist. Was 
heißt das im Hinblick auf die Sorge der Erwachse-
nenbildung um das Erreichen der jungen Genera-
tion?
• Zum einen deutet sich an, dass die Interessen von 

jungen Menschen thematisch ganz gut zur An-
gebotsstruktur der allgemeinen Erwachsenenbil-
dung passen. Dies betrifft   sowohl umweltbezoge-
ne und politische Th emen, die in den Angeboten 
der allgemeinen Erwachsenenbildung traditio-
nell eine wichtige Rolle spielen, als auch persön-
lichkeitsbezogene Th emen, bei denen Formen 
bewusster Lebensführung handlungspraktisch 
adressiert werden. Die allgemeine Erwachsenen-
bildung ist prädestiniert für ein sinnstift endes 
Angebotsspektrum, durch die junge Menschen 
Orientierungsmöglichkeiten für ihr Leben in ei-
ner komplexen Welt generieren. Es deutet sich 
eine gewisse thematische Passung der lebenswelt-
lich begründeten Bildungserwartungen junger 
Menschen mit den Th emen allgemeiner Erwach-
senenbildung an. Dies müsste konzeptionell ver-

tieft  werden, nicht die Sorge um die generelle Er-
reichbarkeit der Altersgruppe.

• Zum zweiten präsentiert sich die Lebenswelt jun-
ger Menschen als digitale Kommunikationswelt. 
Junge Menschen kommunizieren nicht nur über 
das Internet, sie nutzen es auch intensiv für die 
Beschaff ung von Informationen. Doch dies be-
trifft   längst nicht mehr nur die junge Genera tion. 
Die digitale Welt bietet für alle Generationen 
eine ganze Reihe von informellen Lerngelegen-
heiten (Videos auf YouTube, Infl uencer auf In-
stagram etc.). Diese werden in Konkurrenz zu 
den non-formalen Angeboten der gemeinwohl-
orientierten, öff entlich anerkannten Erwachse-
nenbildung wahrgenommen. Gleichwohl lässt 
sich die Th ese aufstellen, dass die verbreitete Sor-
ge um die institutionelle Anschlussfähigkeit an 
die jungen Generationen besonders eng mit Di-
gitalisierungsfragen verknüpft  ist. Die allgemeine 
Erwachsenenbildung zeichnete sich bis zur Coro-
na-Pandemie durch eine eher zurückhaltende Po-
sitionierung zur Digitalisierung im Bildungskon-
text aus.11 Es könnte daher ertragreich sein, sich 
in der institutionalisierten Erwachsenenbildungs-
arbeit besonders intensiv mit informellen digita-
len Bildungsgelegenheiten auseinanderzusetzen, 
um diese in der eigenen Arbeit stärker berück-
sichtigen zu können. Dies wird umso wichtiger, 
je mehr auch kommerzielle digitale non-formale 
Bildungsangebote auf den Markt drängen, die zu-
nehmend in Konkurrenz zu non-formalen Ange-
boten der gemeinwohlorientierten, öff entlich an-
erkannten Erwachsenenbildung stehen.

• Zum dritten deutet sich in den Erkenntnissen 
der Jugendstudien an, dass junge Menschen sich 
wieder stärker für politische Th emen sowie En-
gagement- und Partizipationsmöglichkeiten in-
teressieren. Wie erwähnt, die thematischen Bil-
dungsinteressen scheinen durchaus kompatibel 
mit den Angebotsspektren allgemeiner Erwach-
senenbildung zu sein. Allerdings verändern sich 
die Formen von Engagement, die auch als infor-
melle Bildungsgelegenheit verstanden werden 
können. Partizipation von jungen Menschen in 
der Erwachsenenbildung zu ermöglichen, müsste 
daher stärker bedeuten, diese neuen Formen ge-
sellschaft licher Bewegungen anzuerkennen und 
sie in der eigenen Bildungsarbeit zu berücksich-
tigen. Letztlich geht es auch darum, eine Brü-
cke zwischen informellen Lerngelegenheiten und 
non-formalen Angeboten zu schlagen, beispiels-
weise indem in der Erwachsenenbildung fl ankie-
rende und das Engagement unterstützende Ver-
anstaltungen konzipiert werden. Zudem könnte 
hinsichtlich der Partizipation junger Menschen in 
der Erwachsenenbildung ein zweiter Aspekt re-
fl ektiert werden: Laut Praxisdiskurs werden junge 
Menschen häufi g als gesonderte Zielgruppe durch 
besondere Formen von Ankündigungstexten oder 
Werbevideos angesprochen. Sie werden damit als 
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„Sonderfall“ adressiert, wodurch eine Selbstex-
klusion dieser Gruppe als unbeabsichtigte Neben-
folge entstehen kann. Vor diesem Hintergrund 
sollte darüber nachgedacht werden, ob die Inklu-
sion der Interessen, Perspektiven und Lebenswel-
ten junger Menschen nicht viel mehr im Modus 
der Normalität erfolgen könnte.

• Daran anschließend lässt sich viertens davon 
ausgehen, dass mit dem beobachtbaren Gene-
rationenwechsel in Organisationen der Erwach-
senenbildung und der damit einhergehenden 
„Verjüngung“ der Strukturen auch eine beiläu-
fi ge Anschlussperspektive an junge Generatio-
nen als Zielgruppen gegeben sein wird, die sich 
auf entsprechende Th emenangebote und Koope-
rationsstrukturen auswirken könnte. Damit wird 
über die Veränderung von personalen Organisa-
tionsstrukturen eine implizite Annäherung an die 
Bildungsinteressen und -erwartungen von jungen 
Menschen wahrscheinlich. Im Zuge dieser orga-
nisationalen Wandlungsprozesse würde sich auch 
anbieten, die eigenen organisationalen Generati-
onszugehörigkeiten und die damit verbundenen 
Sichtweisen auf Formen der Zusammenarbeit, der 
Vernetzung und der Zielgruppenarbeit explizit zu 
refl ektieren. Damit kann dann eine gewisse Gene-
rationensensibilität in Organisationen entwickelt 
werden, die nicht nur die jüngeren Generationen 
betrifft  .

Fazit
Die zu Beginn gestellte Frage nach dem Verhält-
nis der Erwachsenenbildung zu den jüngeren Ge-
nerationen möchte ich abschließend dahingehend 
beantworten, dass man sich mit der Sorge um das 
Erreichen jüngerer Generationen nicht eingehen-
der beschäft igen muss. Zum einen weisen empi-
rische Daten darauf hin, dass der Anteil jüngerer 

Teilnehmender in der allgemeinen Erwachsenen-
bildung nicht viel geringer ist, als der Anteil jün-
gerer Menschen in der Gesamtbevölkerung. Zum 
anderen zeigt die Refl exion der Lebenswelten jün-
gerer Menschen auch eine thematische Passung zu 
den traditionellen Angebotsstrukturen allgemeiner 
Erwachsenenbildung. Vor diesem Hintergrund ist 
festzuhalten: Ja, in der Tat besteht kein Grund, von 
einem Generationenkonfl ikt auszugehen oder sich 
um die junge Generation zu sorgen. Das zu Beginn 
des Beitrags angedeutete „Fremdeln“ mit den Jünge-
ren lässt sich nicht mit den Eigenheiten der jungen 
Generation begründen, sondern mit einer Verän-
derung von Lebenswelten, die nicht generationen-
spezifi sch erscheinen, sondern sich in der Lebens-
welt junger Erwachsener nur sehr deutlich zeigt. 
Gemeint sind hier die skizzierte Entwicklung der 
Pluralisierung und die zunehmende Bedeutung in-
formeller Lerngelegenheiten im Kontext sozialer 
Bewegungen und digitalisierter Lebensbereiche. 
Informelle digitale Bildungslandschaft en ermögli-
chen vielfältige selbstgesteuerte und didaktisierte 
Lern- und Bildungsprozesse, die bislang zwar bil-
dungspolitisch thematisiert werden, gleichwohl gibt 
es bislang kaum empirische Erkenntnisse zu die-
sen Bildungsfeldern und entsprechend vage auch 
werden diese Felder in der Praxis diskutiert. Eine 
zukunft sfähige Erwachsenenbildung basiert aber 
darauf, die lebensweltliche Veränderung von indivi-
duellen Lernumwelten zu beobachten, um diese in 
der Gestaltung der eigenen non-formalen Bildungs-
arbeit berücksichtigen zu können. Daher dürft e es 
für die Erwachsenenbildung ertragreich sein, we-
niger das Verhältnis zur jungen Generation zu re-
fl ektieren, sondern intensiver über das Verhältnis 
zwischen non-formalen Bildungsangeboten und in-
formellen Lerngelegenheiten nachzudenken.




